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Zur Anthropologie. 
Ueber frühreife Kinder. 


Wer auf dem Theater von Arras die Kinder⸗ 
Truppe des Herrn Caſtelli die ſchwierigſten Stuͤk⸗ 
ke unſerer modernen Luſtſpiel-Dichter mit der 
groͤßten Vollkommenheit hat ſpielen ſehen, der 
glaubt auch unbedenklich an das, was die Geſchich⸗ 
te uns von den frühreiſen Kindern erzählt, wel⸗ 
che die Orte, wo fie lebten, in das größte Er⸗ 
ſtaunen ſetzten. Wir ſammeln heute einige Thats 
ſachen, die von glaubwuͤrdigen Zeugen beſcheinigt 
find, um darzuthun, daß, fo außerordentlich, fo 
bewundernswerth auch jene Schauſpieler von 6, 
8 und 10 Jahren fein mögen, doch in der Ge; 
t 2 ſchichte 


ſchichte des Menſchen noch weit wunderbarere 
Beiſpiele einer fruͤhzeitigen Reife bei Kindern zu 
finden ſind. 


Aus dem von feinem Lehrer Chriftian von Schoͤ— 
naich herausgegebenen Lebens-Beſchreibung des 
Chriſtian Heinrich Heinekken geht hervor, 
daß dieſes Kind in Luͤbeck am 6. Februar. 1721 
geboren wurde und am 27. Juni 1725 ſtarb. 
Es lebte alſo nur 4 Jahre und beinahe 5 Mos 
nate. In dieſer kurzen Zeit aber gab es ſo au⸗ 
ßerordentliche Beweiſe feines Geiſtes und feines 
Gedaͤchtniſſes, daß man ſich kaum entſchließen 
konnte, dem, was in dieſer Hinſicht erzaͤhlt wird, 
Glauben zu ſchenken, wenn nicht alle Thatſachen 
durch eine große Anzahl unverwerflicher Zeugen 
beſcheinigt würden. — Im i ten Monat fin 
das Kind an zu ſprechen, und zwar bei Gelegen⸗ 
heit verſchiedener Figuren, deren Erklaͤrung es zu 
wuͤnſchen ſchien. Man ertheilte ihm dieſelbe, und 
ploͤzich bemerkte man, daß der Knabe mit einer 
feltfamen Aufmerkſamkeit die Bewegung der Lip⸗ 
pen der Sprechenden betrachtete; und daß es ihm, 
wenn auch nicht ohne Anſtrengung, gelang, das 
ihm Vorgeſagte Sylbe für Solbe nachzuſprechen. 
Seit dieſer Zeit machte er ungeheure Fortſchritte; 
ein Jahr alt, wußte er ſchon die Haupt⸗Bege⸗ 
benheiten in den fünf Buͤcher Moſis, im Igten 
Monat kannte er die Geſchichte des alten und im 
Tgten die des neuen Trſtaments. Im Monat 
September 1723 hatte der Knabe eine ſo en | 

ennt⸗ 
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Kenntniß der alten und neuen Geſchſchte und 
der Geographie erlangt, daß er auf alle Fragen, 
die man ihm über dieſe Gegenſtaͤnde vorlegte, 
eine richtige Antwort ertheilte. Er belud ſein 
Gedaͤchtniß mit einer Menge lateiniſcher Woͤrter, 
und bald druͤckte er ſich in dieſer Sprache mit 
ziemlicher Leichtigkeit aus. Einige Zeit darauf 
war er auch ſchon der franzoͤſichen Sprache maͤch⸗ 
tig, und ehe er noch das dritte Jahr ganz zu⸗ 
ruͤckgelegt hatte, war er ſchon mit der Genealogie 
der vorzuͤglichſten Haͤuſer in Europo genau be⸗ 
kannt. Ein großer Theil ſeines vierten Jahres 
wurde mit einer Reiſe nach Daͤnemark hinge 
bracht, wo er von dem ganzen Hofe bewundert 
wurde und den König fo wie die Prinzen mit 
großer Ungezwungenheit anredete. Nach Lubeck 
zuruͤckgekeht, lernte er ſchreiben, und zwar in mer 
nigen Tagen; nach mehrmonatlichen Kraͤnkeln 
aber ſtarb er zu der oben angegebenen Zeit. 
Merkwuͤrdig war es, die außerordentlichen Talen⸗ 
te dieſes Kindes mit ſeinem zarten Koͤrperbau zu 
vergleichen; auch batte er hinter einander mehre⸗ 
re ſchwere Krankheiten zu beſtehen. Eben ſo merk⸗ 
würdig war es, daß das Kind erſt wenige Mo⸗ 
nate vor ſeinem Tode von ſeiner Amme entwoͤhnt 
wurde, da es immer gegen jede Nahrung, aus⸗ 


genommen gegen Milch, einen heftigen Wider⸗ 
willen bezeigt hatte. 


Wir wiffen nicht, was in der Folge an Jaco⸗ 
po Marini, einem Venitlaner, geworden 15 
aber 
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aber die Geſchichte hat uns das Gedaͤchtniß ſei⸗ 
ner erſtaunlichen Faͤhigkeiten in einem Alter, wo 
ſonſt bei den Kindern kaum der Grund zu einer 
wiſſenſchaftlichen Erziehung gelegt wird, aufbes 
wahrt. Fretheus erzaͤhlt uns, daß dieſes Kind 
in feinem ſiebenten Jahre in Kom. öffentliche 
Theſes uͤber Theologie, Rechtsgelahrtheit, Medi⸗ 
zin und mehrere andere Wiſſenſchaften durchfuͤhe⸗ 
te und die Bewunderung vieler dabei verfammele 
ten Kardinaͤle und anderer ausgezeichneter Perfos 
nen einerntete. l 


Ferdinand Cordone, obgleich aͤlter als der 
eben Erwaͤhnte, verdient wegen feines tiefen Wifs 
ſens nicht weniger Bewunderung. Er kam im 
Jahre 1645 nach Paris, und war damals 20 
Jahr alt. Er wußte die ganze Bibel auswendig, 
ſprach Griechiſch, Lateiniſch, Hebraͤiſch, Arabiſch 
und Chaldaͤiſch. Außerdem hatte er das Civil⸗ 
und kanoniſche Recht und ſelbſt die Theologie 
dermaßen inne, daß ihm nichts von dem, was 
Thomas von Aquino, Alexander von Hales, Sco— 
tus und St. Bonaventura über dieſen Gegen» 
ſtand geſchrieben hatten, fremd war. Er hatte 
ſchon einen Kommentar zu der Offenbarung os 
bannis geſchrieben; dabei konnte er malen, fingen 
und ſehr viel Inſtrumente ſpielen, war in allen 
$eibes-Uebungen ſehr geſchickt und verband mit 
allen dieſen Vorzuͤgen viel Beſcheidenheit, Sanft 
muth und Hoͤflichkeit. Er disputirte im Kollegi⸗ 
um von Navarra gegen funfzig der gehereten 
ri 5 Dtoktore 
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Doktoren und trug die allgemeine Seiiiterug 
davon. Diefe Thatſache findet ſich in dir Ger 
ſchichte der Stadt Paris von Feliblen vor. „ ei 
v 722 x 
Der Sohn des Herrn Barratier, Paſtor 
der Franzoͤſiſch » reformirten Kirche in Echiväls 
bach, war ein Beiſpiel ähnlicher Art, Der Bar 
ker ſchilderte die Talente feines Sohnes In einem 
Schreiben, das er auf Bitten mehrere feiher 
Freunde abfaßte, und diejenigen, daß der Vater 
ihm 'nicht geſchmeichelt habe. — Der Knabe hieß 
Johann Philipp. Als er 21 Jahr ale wat, 
fing er erſt an, die Buchſtaben zu lernen, ua 
trotz häufiger und gefährlicher Krankheiten könn 
te er doch ſchon, als er das dritte Jahr zurüce 
gelegt hatte, ganz gelaͤufig leſen. Sein Vater, 
der zugleich ſein Lehrer war, begnuͤgte ſich damſt, 
ihn in dieſem Alter mit der heiligen Geſchſchte 
bis zu Chriſti Geburt und mit der Geographie 
bekannt zu machen, die fi) auf dieſen zei de 
bibliſchen Geſchichte bezog. Er lenkte demnach 
alle Sorgfalt auf Sprachen, und als das Kind 
3 Jahr und 3 Monat alt war, begann es ſchon 
Lateiniſch zu ſprechen, was ihm bald geläufig wür⸗ 
de, daß es, 4 Jahr alt, keine andere Sprache 
mehr mit ſeinem Vater redete, Im sten Jah⸗ 
re ließ der geſchickte Lehrer ihn die Lateiniſche 
Bibel von Sebaſtian Caſtellio leſen, die ihm um 
fo mehr Vergnügen gewaͤhrte, da er ſchon viel 
von der bibfifiben Geſchichte wußte. Er wieder⸗ 
holte dieſe Lektuͤre zweimal binnnen 14 Mona . 
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85 ü einem Alter von 42 Jahren begann er das 
Studium der Griechiſchen Sprache. Nach Ver— 
lauf von fünf Monden las und erflärte er mit 
großer Leichtigkeit die hiſtoriſchen Buͤcher des neu— 
en Teſtaments; und als er mit der Griechiſchen 
Sprache hinlaͤnglich vertraut war, hielt fein ein» 
ſichtsvoller Lehrer es für paſſend, ihn im Hebräis 
ſchen zu unterrichten. Dieſes neue Studium ber 
gann im October 1726. In wenigen Tagen und 
ohne große Anſtrengung lernte er Hebraͤiſch leſen, 
und bis zum 1. Februar 1727 hatte er die er⸗ 
ſten 24 Kapitel inne, Am folgenden 25. Aus 
ſt war er am Schluſſe des zweiten Buches 
amuel. Gegen Ende Oetober hatte er alle ‚hie 
50 Bücher der Bibel im Hebraͤlſchen geles 
en, bis zu den Chroniken einſchlleßlich, mit Aus⸗ 
nahme, jedoch von Esra und Mehemia. Der 
Knabe beſchaͤftigte ſich vorzugsweiſe gern mit den 
Palmen, deren erhabener, gedraͤngter und ſenten⸗ 
jenvoller- Stil ihm ſehr gefiel. Er machte ihm 
RER die zuweilen dunklen Stellen aufzuſu⸗ 
chen und zu erflären, und gegen Ende feines fies 
enten Jahres begann der Vater fein Gedaͤcht⸗ 
niß dadurch zu üben, daß er ihn die Pfalmen in 
der Urſache auswendig lernen ließ, was ihm mit 
erſtaunnenswuͤrdiger Leichtigkeit gelang, — „Ob, 
gleich dieſes Kind“, ſagt der beſcheidene Barra— 
tier am Schluſſe feines Berichts, „Fortſchritte 
most bat, die ungewoͤhnlich erſcheinen, fo iſt 
ch in alle dem nichts, was fein, Alter uͤberſtiege. 
Er bat eine ziemlich betraͤchtliche Zeit darauf 
verwen⸗ 
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verwendet; er iſt auf unwerklicher Weiſe und durch 
ſo kleine und ſchwache Abſtufungen dahin gelangt, 
daß es kaum wahrzunehmen geweſen. Wenn man 
genau betrachtet, was dieſes Kind in der Geographie 
und in der Geſchichte wußte, ſo wird man ſehen, daß 
es nur Oberflaͤliches war; es konnte weder die 
Zeitfolge der Ereigniſſe, noch die geogrophiſchen 
Lagen weiter, als dieſelben ſich von ſelbſt, ohne 
Nachdenken und ohne Anſtrengung, durch ſeine 
Lektuͤre an einander reihten. Was die fünf Spra⸗ 
chen betrifft, die er wußte, ſo koſtete ihm die Er⸗ 
lerung der drei erſten nicht mehr Muͤhe, als ei⸗ 
nem Kinde die Mutterſprache. Er lernte fie, 
ohne es gewahr zu werden. Das Griechiſche und 
Hebraͤiſche koſtete ihm kaum mehr Anſtrengung, 
wenn man die Zeit betrachtet, die er darauf ver⸗ 
wandte, und die ſchwachen Anfänge, durch welche 
er zu denſelben gelangte. Er begann beide mit 
einem oder zwei Verſen aus der heiligen Schrift, 
bei welchen ich ihn oft ganze Tage aufhielt und 
ihn nur in dem Verhaͤltniß weiter fortſchreiten 
ließ, als eine leichtere Auffaſſung es geſtattete; 
er bat die beiden Sprachen nicht zu gleicher Zelt 
gelernt. Ich habe ihn erſt zum Griechischen ge⸗ 
loſſen, als das Lateiniſche ihm fo geläufig wie 
ſeine Mutterſprache war, und zum Hebraͤiſchen, als 
er genug Griechiſch wußte, um die Bibel zu le 
fen, ohne daß er neue Wörter zu lernen brauchte.“ 


‘Dt 
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(Fortfegung) 


Hat man einige Vorfälle: dieſer Art erlebt, fo 
kommt es bald ſo weit, daß man nicht mehr an 
das Daſeyn der Räuber glaubt. Man gewoͤhnt 
ſich ſo ſehr an die etwas wilde Geſtalt der Bau⸗ 
ern, daß man wirkliche Raͤuber nur noch für 
ehtliche Landleute halten würde, die ſich lange 
nicht raſirt haben. Ich lernte zu Grenada einen 
jungen Englaͤnder kennen, der, weil er lange die 
ſchlimmſten Straßen Spaniens ohne Unſall ber 
reiſt hatte, das Daſeyn der Raͤuber endlich hart⸗ 
nackig läugnete, Eines Tages wird er von zwei 
bewaffneten Maͤnnern, mit Schelmengeſichtern, 
angehalten Er denkt nicht anders, es ſeyen muth · 
willige Bauern, die ſich mit ſeiner Furcht einen 
Spaß machen wollten, und antwortet auf alle 
ihren Forderungen, ſein Geld herauszugeben, nur 
immer: er laſſe ſich nichts weis machen. Um 
ihm den Irrthum zu benehmen, mußte ihm nd» 
lich einer der Räuber mit der Flintenkolben Eins 
auf den Kopf geben, wovon er die Narbe Yo 
nach drei Monaten aufzuweiſen hatte. 


Die Sponiſchen Rauber miß handeln nie die 
Reiſenden, ſeltene Falle ausgenonmmen. Biswei⸗ 
len begnügen fie ſich, ihnen ihr Geld ab zuneh⸗ 
men, ohne die Koffer zu oͤffnen, ſelbſt ohne ihre 
Taſchen zu durchſuchen. Er wird bei La 4 
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lina von Räubern angehalten, und nachdem ſie 
ihm all ſein baares Geld, und noch überdies die 
Ringe, Ketten, Liebesandenken, woran es einem 
fo allbeliebten Mann nicht fehlen konnte, genom- 
men hatten, bemerkte ihm der Raͤuberhauptmann 
ſehr hoͤflich, daß die Waͤſche feiner Leute, da fie 
bewohnte Oerter meiden muͤßten, ſehr der Reini. 
gung beduͤrſte. Die Hemden werden auseinan⸗ 
der gelegt, bewundert, und der Hauptmann, der 
mit Hali meinte: Unter Kavalieren iſt je⸗ 
de Freiheit erlaubt, ſteckte einige davon in 
feinen Schnappfack. Dann wirft er die ſchwar⸗ 
zen Lumpen ab, die er wenigſtens ſechs Wochen 
auf dem zeibe tragt, und legt vergnügt das ſeine 
Battiſthemde feines Gefangenen an? Die ande— 
ren Raͤuber folgen feinem Beiſpiel, ſo daß in ei⸗ 
nem Augenblick der ungluͤckliche Reiſende fir) ſel⸗ 
ne ſchoͤnen Battiſthemden einen Haufen Lumpen 
vor ſich hat, die er nicht mit der Spitze ſeines 
Stockes angeruͤht haͤtte. Dazu mußte er Nic) 
noch von den Raͤubern aufziehen laſſen. Der 
Hauptmann, mit dem poſſenhaſten Ernſt, den die 
Andalufier fo gut anzunehmen wiſſen, ſagte ihm 
beim Abſchied, daß er den guten Dienſt, den er 
ihm geleiſtet, nie vergeſſen würde. Er werde 
ihm die gefaͤlligſt geliehenen Hemden puͤnklich 
wieder geſtellen und die ſeinigen zuruͤcknehmen, 
ſobald er die Ehre haͤtte, ihn wieder zu feben, 
„Vergeßt nur ja nicht, bie Hemden dieſer Her⸗ 
ren waſchen zu laſen!“ ſetzte er hinzu; „wenn 
Ihr nach Madrid zurückreift, werden wir ſie in 
Pa | Empfang 
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Empfang nehmen,“ Der Eigenthuͤmer der Hem⸗ 
den, der mir ſelbſt fein Mißgeſchick erzählte, ges 
ſtand, daß er den Spitzbuben den Raub ſeiner 
Waͤſche lieber verziehen haͤtte, als ihre boshaften 
Spoͤttereien. 


Die Spaniſche Regierung hat ſich verſchiedene⸗ 
mal ernſtlich bemüht, die Landſtraßen von den 
Raͤuberbanden zu ſaͤubern, die ſeit undenklichen 
Zeiten des Privilegium haben, ſie unſicher zu 
machen. Ihre Bemuͤhungen haben jedoch nie zu 
einem entſcheidenden Reſultate gefuͤhrt. Wurdr 
eine Bande aufgetrieben, ſo entſtand ſogleich eis 
ne andere. Mitunter gelang es einem, Generals 
Capitain mit vieler Anſtrengung, die Raͤuber 
ganz aus ſeiner Provinz zu vertreiben; dann aber 
wimmelte es von ihnen in den benachbarten Pros 
vinzen. N N 


Die Beſchaffenheit des Landes, welches voller 
Berge und ohne gebahnte Straßen iſt, macht 
die gaͤnzliche Ausrottung der Raͤuber ſehr ſchwie⸗ 
rig. In Spanien giebt es, wie in der Vendse, 
eine große Menge einzelner Meierhoͤfe (aldras), 
die mehrere Meilen von jedem bewohnten Orte 
entſernt liegen. Wenn man alle dieſe Meierhoͤſe, 
alle Weiler mit Truppen beſetzen koͤnnte, würde 
man die Raͤuber bald zwingen, um nicht Hun⸗ 
gers ſterden, ſich der Juſtiz zu uͤberlieſern; aber 
wo foll man ſo viele Soldaten und Geld her» 
nehmen. 

Die 
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Die Beſitzer der Meierhoͤſe finden, wie leicht 
begreiflich, ihren Vortheil dabei, mit den Raͤu— 
bern, deren Rache furchtbar iſt, in gutem Ver⸗ 
nehmen zu leben. Die Räuber ihrerſeits, die ihre 
Lebensmittel von Jenen erhalten, ſchonen fie, bes 
zahlen, was ſie brauchen, gut, und theilen ſogar 
oft die Beute mit ihnen. Hierzu kommt noch, 
daß das Raͤuberhandwerk nicht als entehrend be» 
trachtet wird. Auf den Landſtraßen pluͤndern, 
heißt bei vielen Leuten; Oppoſition machen, 
gegen tyraniſche Geſetze proteſtiren. Daher iſt 
ein Mann, der nichts hat, als ſeine Flinte, und 
kuͤhn genug iſt, der Regierung Trotz zu bieten, 
ein Held, den die Männer ehren und die Frau 
en bewundern. a 


Anfangs iſt der Rauber gewohnlich Schleich⸗ 
haͤndler. Sein Handel wird aber bald von den 
Zollbeamten geſtort. Neun Zehntel des Vol⸗ 
kes halten es für himmelſchreiend, einen braven 
Mann zu quälen, der beſſere Zigarren als der 
Koͤnig und billiger liefert, der den Frauen ſeide⸗ 
ne Zeuge, Engliſche Waaren und alle Meuigkei⸗ 
ten auf zehn Meilen in die Runde zutraͤgt. Toͤdtet 
nun ein Zollbeamter ſein Pferd oder nimmt es 
ihm ab, fo iſt der Schleich haͤndler ruinirt; raͤchen 
muß er ſich auch; was thut er alſo? er wird 
Räuber. — Man fragt, was aus dem huͤbſchen 
Burſchen geworden, den man vor einigen Mona⸗ 
ten geſehen, und im ganzen Dorſe beliebt 30, 

„Ich, 


Aeußerſte. 
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„Ach,“ antwortete eine Frau, „man hat ihn ger 
zwungen, ſich in die Berge zu werſen; er kann 
nichts dafuͤr. Der arme Junge, er war fo ſanft! 
Gott ſchuͤtze ihn!“ Die guten Seelen machen die 
Regierungen für alles Unheil verantwortlich, wel⸗ 
ches die Räuber: anrichten. Die Regierung, far 
gen fie, bringt dieſe armen Leute, die fo gern ru⸗ 
hig bei ihrem ehrlichen Gewerbe blieben, auf's 


u 


Das Mufter der Spanifchen Käuber, das Urs 
bild, eines Heerſtraßentitters, der Robin, Hood, 
der Roque Öninar unſerer Zeit, iſt der berühmte 
Joſé Maria, mit dem Beinamen: el tenpraz 
nito, der Fruͤhaufſtehende. Dies iſt der Mann, 
der von Madrid bis Sevilla und von Sevilla 
bis Malaga am meiſten zu reden giebt. Sofe 
Maria iſt ſchoͤn, tapfer, hoͤflich, fo ſehr es ein 
Raͤuber nur ſeyn kann. Haͤlt er eine Diligence 
an, ſo hilft er den Damen aus dem Wagen und 
ſorgt dafür, daß ſie bequem im Schatten ſitzen; 
denn feine Thaten werden gewoͤhnlich am Tage 
vollbracht“ Nie hoͤrt man einen Fluch, nie ein 
robes Wort; im Gegentheil, ſeſt ehrſurchts volle 
Achtungsbezeigungen und eine natürliche Höͤflich— 
keit, die ſich nie verläugnet, Zieht er einer Dar 
me den Ring ab, ſo heißt es: „Ach, Madame, 
eine fo ſchoͤne Hand bedarf keines Schmuckes,“ 
und indem er den Ring vom Finger ſtreift, Füße 


er die Hand auf eine Art, daß man, wie eine 


Spani⸗ 


Spaniſche Dame bemerkte, glauben moͤchte, der 
Kuß ſey ihm lieber als der Ring; den Ring 
nimmt er gleichſam aus Zerſtreuung, aber bei 
dem Kuſſe verweilt er lange. Man hat mich vers 
ſichert, daß er den Reiſenden immer Geld genug 
ließe, um die naͤchſte Stadt zu erreichen, und daß 
er nie Jemannden die Bitte verſagt habe, ein 
Kleinod, welches als Andenken beſonderen Werth 
hatte, behalten zu duͤrſen. 11 


Man hat mir Joſé Maria, als einen jungen 
Mann von zwanzig Jahren geſchildert, groß, wohle 
gewachſen, mit offenem und freundlichem Geſichte, 
Zaͤhnen, weiß wie Perlen, und ſehr ausdrucksvol— 
len Augen. Er trägt gewöhnlich das ſehr reiche Ko⸗ 
ſtum eines Majo. Seine Waͤſche iſt immer 
blendend weiß, und ſeine Haͤnde wuͤrden einem 
Pariſer oder Londoner Elegant Ehre machen. Es 
iſt nicht viel über fünf oder ſechs Jahre, daß er 
Straßenraub treibt. Er war von ſeinen Eltern 
für die Kirche beſtimmt und ſtudirte Theologie 
auf der Univerſitaͤt zu Grenada, aber fein Beruf 
dazu war nicht groß, denn er ſchlich Nachts zu 
einem Fraͤulein von guter Familie. Die Lebe, 
fagt man, entſchuldigt fo manches; aber es wird 
von Gewalt geſprochen, von der Verwundung eis 
nes Bedienten, Ich konnte über dieſe Geſchichte 
nie in's Klare kommen. Der Vater machte viel 
Laͤrm; ein Kriminalprozeß wurde eingeleitet; Jo— 
fe Maria mußte nach Gibraltar flüchten, Hier 
ohne Geld, ſchloß er mit einem Engliſchen 5 
3 5 mann 
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männe einen Vertrag, eine ſtarke Partie verbote⸗ 
ner Waaren einzuſchmuggeln. Ein Mann, dem 
er ſein Projekt mitgetheilt hatte, verrieth ihn; 
die Zollbeamten erfuhren, welchen Weg er neh⸗ 
men wurde, er ließ fie jedoch erſt nach einem 
hartnaͤckigen Kampfe, in welchem er mehrere Zoll⸗ 
beamten getoͤdtet oder verwundet hatte, im Sti⸗ 
che. Von nun an blieb ihm nichts Anderes übrig, 
als die Reiſenden zu brandſchatzen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Mißbraͤuche in den Londoner Hoſpttaͤlern. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß die Anordnung, 
welche ſtudirende Mediziner von dieſen praktiſchen 
Schulen der Arznei⸗Wiſſenſchaft ausschließt, ein 
großes Uebel iſt, welches nur von denen in ſeinem 
ganzen Umfange geſchaͤtzt werden konn, die den 
Nutzen der Hofpital» Praxis aus eigener Erfah⸗ 
tung kennen gelernt haben. Wie mancher Irr— 
thum, wie manches Verſehen wuͤrde den jungen 
Aerzten erſpart werden! Ein noch weit größerer 
Mißbrauch in unſerem Hoſpitaͤlern iſt es aber, 
daß man das Amt der Verbinder an Lehrlinge 
und junge Burſchen fuͤr Geld verkauft, ohne auf 
ihre Faͤhigkeiten und Kenntniſſe die geringſte Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, und daß man es fuͤr hinreichend 
hält, wenn fie die 30 oder 100 Pfund bezahlen 
N koͤnnen, 


koͤnnen, die der Wundarzt verlangt. Wenn man 
ſich ſo einen Burſchen denkt, der vielleicht ſein 
ganzes Leben in einer kleinen Land⸗Apotheke zuge 
bracht hat, wie ihm in einem Londoner Hoſpital 
die Unterſuchung eines zerbrochenen Beines, oder 
das Wiedereinrenken einer ausgefallenen Schul⸗ 
ter anvertraut wird, ſo kann man ſich leicht ei⸗ 
nen Begriff von den Leiden des unglücklichen Pa⸗ 
tienten machen. Viele fallen in der That als 
Opfer des abſcheulichen Gebrauches, jene Aemter 
fuͤr Geld zu verkaufen, ohne auf die Faͤhigkeiten 
des Käufers Ruͤckſicht zu nehmen. Den jungen 
Leuten erlauben, ſich in der Hoſpitaͤlern durch 
Anſchauungen zu belehren, iſt ganz etwas Ande 
res, als ihnen Verrichtungen anvertrauen, durch 
die das Leben des Patienten gefaͤhrdet wird. In 
keinem anderen Lande exiſtirt ein ſo ſchaͤndlicher 
Gebrauch. 


Juden in Rom. 


Die Furcht vor der Cholera und die Vertheidi⸗ 
gungs- Maaßregeln, die bereits gegen den ſich ans 
naͤhernden Feind auch in der alten Heuptſtadt der 
Welt getroffen werden, hat die Roͤmiſche Regie⸗ 
rung bewogen, ſich noch einmal in dem Innern des 
bisher ganz ſich ſelbſt überlaſſen geweſenen Ghetto 
(des Judenviertels) umzuſehen. Bekanntlich hat 
deo XII. den Juden in Rom die ihnen zuer 5 

er 
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der Franzoͤſiſchen Herrſchaft bewilligten und ſpaͤter 


von Pius VII. beſtaͤtigten Freiheiten wieder genom⸗ 
men, und das Ghetto, ein enger ſchmutziger 
Stadttheil, öffnete ſich wieder für die aus allen uͤbri⸗ 
gen Straßen vertriebenen, mitunter ſehr angeſehe⸗ 
nen, juͤdiſchen Einwohner. Die jetzt zum erſten 
Male vorgenommene Zählung derſelben hat ergeben, 
daß ſich auf einem Flaͤchenraume, der etwa den 
2ooften Theil der ganzen Stadt betraͤgt, nicht we⸗ 
niger als 3,500 Menſchen befinden, ſo daß Rom, 
wenn es in allen übrigen Stadttheilen eben fo be voͤl⸗ 
kert waͤre, mindeſtens eben ſo viel Einwohner zaͤh⸗ 
len muͤßte als Paris, von dem es nur den fuͤnſten 
Theil (140,000); beſitzt. Das Zuſammenleben fo 
vleler Menſchen auf einem Fleck — es bewohnen oft 
mehrere Familien ein einziges Zimmer — perurſacht 
natürlich große Unſauberkeit und mancherlei Krauk— 
heiten; die Regierung hat ſich unter den jetzigen 
Umftänden veranlaßt geſehen, einzelnen vermoͤgen— 
den Israeliten zu geſtatten, ſich auch außerhalb des 
Ghetto nieder zulaſſen und eben fo für den Fall des 
Ausbruchs der Cholera in einem anderen Stabetheil 
ein Cholera Hoſpital zu errichten. Hinſichtlich des 
Handels mit alten Kleidern und Geraͤthſchaften ſind 
beſondere polizeiliche Vorſchriſten erlaſſen worden. 


Redakteur Dr. Ulfert 
Verleger Carl Wohlfahrt. 
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Briegiſcher Anzeiger. 
vr 67. 2 * 
Montag, am 26. November 1882. 
——— —— men mann] 


Den 30. November c. 
wird das 4te Concert und hierauf die ite Liedertafel, 
ſtatt finden, die Billets zur Einführung von Giften 
ſind fuͤr dieſes Concert von den dazu berechtigten reſp. 
Mitgliedern bei dem Kaufmann Kuhnrath in Empfang 
zu nehmen > er “ 
23 Die Vorſteher des Conzert : Vereins. 


Bekannt ma dm m gg 
Die für das vorige Jahr gelegte Rechnung der Nico- 
lal⸗Kirche hat ung gezeigt, daß der vielfaͤltigen Mabs 
nungen des Vorſteher » Amtes ungeachtet, bedeutende 
Ruͤckſtaͤnde der Kirchſtellen-Mjethen nicht berichtinee- 
worden find, wodurch dem Kirchen-Aerar, welches oh⸗ 
nehin wenig Mittel beſitzt, vie Deckung feiner Aus ga⸗ 
ben unnoͤthig erſchwert wird. Wir fordern nun die 
Reſfanten bierdurch auf, ihre ruͤckgandige Kirchſtel⸗ 
len- Miethe binnen 14 Tagen an die Nicolaf-Kirchen⸗ 
Caſſe unfeblbar einzuzahlen, da nach Ablauf dieſer Friſt 
gegen dir Saͤumigen Klage erhoben werden fol, Kuͤnf⸗ 
90 koͤnnen dergleichen Reſte uͤberhaupt nicht mehr ge⸗ 
duldet werden, ſondern es find die Herrn Kirchen-Vor⸗ 
ſteber ang wieſen worden, die Kirchſſellen Mietbe im ers 
ſten Viertel eines jeden Kalender- Jahres praͤnumerando 
elnzubeden, uno dieſentgen anzuzeigen, welche bis zum 
ten April noch im Ruͤckſtande find, worauf ſodonn 
gegen dieſelben ſofor: Klage erhoben werden wird; wels - 
ches wir zur Nochachtung biermit bekannt machen. 
Brieg, den z0ften November 1832. 
Der Magitrat. 


Ei Bitte an das Publikum. 1 854 
Wir find durch die im XI. VI. Stuͤck der diesjaͤhrt 
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gen Amtsblaͤtter enthaltenen Verfügung der Hochloͤbl. 
Koͤnigl. Regierung von Schleſten zu Breslau vom gten 
d. M. aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von den hohen Koͤnigl. Miniſterien zum Wiederaufbau 
der ewangeliſchen Kirche zu Wiche Regierungs- Bezirk 

Coln bewilligten Haus⸗Collekte hir ſelbſt zu verantaffen. 
Demzufolge haben wir den Buͤrger Tragmann zur 
Einſammlung derſelben beauftragt, und wir erſuchen 
demnach das verehrte Publikum, insbeſondere aber die 
bemittelten und wohlhabenden Einwohner hieſiger 
Stadt: zu gedachtem Zwecke elnen milden Beitrag, 
nach Maaßgabe der Kräfte eines Jeden in die vom 
Tragmann zu producirende berſchloſſene Buͤchſe gern 
zu opfern; wofür den guͤtigen Geber ſchon das Bes 
wußtſeyn lohnen wird, etwas zur Beförderung einer 
nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. 

Brleg den 20. November 1882. 

Der Magifirat, 
Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Königl. kend, und Stadt⸗ 
Gericht wird piermit zur Kunntnſtz des Publikums ger 
bracht, daß mit dem heutigen Tage eine Deputatlon zur 
alleinigen Bearbeitung der ſchleunlgen Prozeß⸗ Sachen 
unter Leitung des Herrn Kammer- Gerichts, Aſſeſſor 
v. Schuͤtz errichtet worden If, Vor diefelbe gehoͤren 
namentlich: 1 

a) alle Prozeſſe, deren Gegenſtand den Betrag von 

50 Rihlt. nicht uͤberſtelgt, 5 

b) alle Injurten-Prozeſſe, welche geſetzlich als Baga⸗ 

tel⸗Sachen zu betrachten find, 

e) Geſiade⸗ und ſchleuutge Pacht- und Mleths ſachen, 

ohne Ruͤckſicht auf die Hoͤhe des Objekts, Poſſeſſa⸗ 
rien Ingleichen ſchleunige Bau, und Grenzſachen. 
Die Gerichtstage werden Mittwoch und Sonnabend 
abgebalten. Wer außer den Gerichtstagen in dergleis 
chen Sachen Geſuche zu Protokoll zu geben hat, kann 
ſich in dem beſonders fuͤr gedachte Deputation in dem 


A 


Lokale des unterzeichneten Gerichts eingerichteten Zim⸗ 
mer lu den gewöhnlichen Amtsſtunden vor dem beſtlinu⸗ 
ten Wochendeputirten melden. as 
Brieg, den tten November 1832. i 
Toͤnniglich Preuß. Lands und Stadt- Gericht, 


Bekanntmachung. 

Da bel dem hiefigen Ober⸗Landes Gerichte wieder⸗ 
um ein Vorrath alter unbrauchbarer ſowohl als Ma⸗ 
kulatur, als auch an Papiermäller zu veraͤußernder 
Acten, beſtehend ungefaͤhr in 40 Centner aufgeſammelt 
und zu deren Verkauf ein Termin auf den 16. Ja⸗ 
nuar 1833 Nachmittag 3 Uhr vor dem Herrn 
Ober Landes-Gerichts⸗Referendartus Siegerth ange⸗ 
ſezt worden iſt, fo werden Kaufluſtige, insbeſondere 
auch Papiermuͤller hierdurch aufgefordert, in dem ges 
dachten Termine iin biefigen Ober⸗Landes-Getichte zu 
erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und zu gewaͤrtigen, 
daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden gegen baare 
Zahlung erfolgen wird. Unter den in Rede ſtehenden 
Acten befindet ſich eine bedeutende Quantitaͤt zum Eins 
ſtampſen beſtimmter Papiere, binſichts welcher die 
Käufer ſich ſchriftlich anheiſchig machen muͤſſen, ſolche 
bei einer den doppelten Betrag des Kaufpreiſes übers 
ſteigende Konveattonalſtrafe wirklich einſtampfen zu 
laſſen, und bis dahin, daß ſolches geſchehen kann, Nies 
manden deren Durch ſicht zu geſtatten. 
Ratibor, den 20ſten Obtober 1832. ur 
u  Köntgl, Ober⸗Landes⸗ Gericht von Ober⸗ 

Schleſien. 


— — — 
Bekanne machung, 
Selbſtentladung von Perfuffions: Ge» 
wehren betreffend. 

Nach ſtehende in No. 229 d. J. Berlinſch en Nach⸗ 
richten von Staats- und gelehrten Sachen beft dliche 
Bekanatmachung wird unter dem Bemerken mitgetheilt, 
daß leider, vor kurzen ein Ungluͤcksfall durch zufauige 
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Entladung eines mit dem perkuſſtons⸗Schloß ver ſehe⸗ 


nen Gewehrs ſich ereignet hat. 


“ 


Wir machen daher warnend auf die Gefahr wiebers 


holt aufmerkſam, die bei ſolchen Gewehren zu beſor— 
gen iſt, und empfehlen die groͤßte Vorſicht bei und nach 
ihrem Gebrauch um fo mehr, alß bier in den gedachten 
Fallen die Entladung der Gewehre ſelbſt im Stans 


de der Nuhe durch bisher unbekannt geweſene Veranlaſ⸗ 


ſungen erfolgt iſt. Breslau den 7. Novbr 1832. 


„Der Apotheker Wittmann in Froheim macht 


In Büchners Repertorium für die Pharmacie 1832, 


Bd. 62, Hefter, folgende merkwuͤrdige Selbſtentla⸗ 
dung eines Gewebees mit Perkuſſionsſchloß bekannt. 

Heute Morgen (am 9. Mal) entlud ſich der eine 
Lauf einer an der Wand aufgebängten Doppelflinte eis 
nes hieſigen Buͤrgers von ſelbſt, der andere Lauf war 
nicht geladen. Die beiden Haͤhne der Perkuſſions— 
ſchloͤſſer dieſer Flinte waren in Ruhe geſtellt und nicht 
auf die Zuͤndbuͤtchen aufgeſetzt, fie wurden auch nach 


dem Schuſſe in der Ruhe angetroffen. Niemand 


hatte die Flinte berührt, fo daß an eine Eutzuͤndung 
aus mechaniſcher Urſache, bhurch Druck oder Schlag, 
nicht zu denken war. Die Flinte war ſeit 6 Wochen 
geladen, und wurde damals durch einen vorüberge⸗ 
heuden Regen etwas naß, ſeit dieſer Zeit blieb fie 


ruhig aufgehangen. 


Das Zuͤndhuͤichen war eins von den Preußiſchen, 
welche innen mir Kupfer uͤberdeckt find, es war durch 
die Fänge des Steckens auf dem Cylinder hin und 
wieder (lau angelaufen. Dirfer Schuß konnte alfo 
nur durch einen chemiſchen Prozeß etwa durch Bil⸗ 
dung einer Art Pyroptors in Folge des Naßwerdens 


der Flinte im Zuͤndhuͤtchen veranlaßt worden ſein. 


Auf jeden Fall iſt dieſe Selbſtentladung eine neue 
Warnung fuͤr Dieſenigen, welche mit Flinten umzu⸗ 
geben haben, und zugleich eine Aufgabe für Chemi⸗ 
fer, um die Urſache dieſer Selbſtentzuͤndung ohne 
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Stoß und Druck, uͤberhaupt ohne äußere Beruͤhrung 
zu erklaren. 
Der Dr. Grattenauer in Breslau zeigt an, ihm ſey 

im} Spaͤtherbſt 1830 auf aͤhnliche Weiſe der eine 

Lauf ſeiner Doppelflinte losgegangen. Der Hahn 
des Perkuſſtonsſchloſſes fand nach dem Schuſſe nicht 
nur ebenfalls in der Ruhe, ſondern das Kupferhuͤt⸗ 

chen, aus der Sellierſchen Fabrick, war uͤber dies 

durch einen meiſterhaft gearbeiteten Sicherheits Dek⸗ 
kel, in deſſen Hoͤhlung es ganz frei ſtand, vollkom- 
men gedeckt und gegen jede mechaniſche Veruͤhrung 
unbedingt geſchuͤtzt. Das Gewehr war hoͤchſtens 10 
Tage geladen, uͤbrtgens von Schmutz und Reſt ganz 
frei. Es war auch nicht naß, jedoch einmal in feuch⸗ 
ter Abendluft ohne Ueberzug getragen worden.“ Eis 
nen blanen Anflug des Kupferhuͤtchens am unkerſten 
Rande, wo es den Cylinder (das Thuͤrmchen) berührt, 
hat der Dr. Grattenauer ebenfalls bemerkt.“ 
Koͤnigliche Regierung. 

Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hierdurch 
zur Beherzigung aller, dergleichen Schießgewehren 
Hand habenden Perſonen, zur allgemeinen Kenntniß. 

Brieg den 24. November 1832. 


. Könial, Preuß. Polſzey 
— ran 

Wir machen Eltern, Vormuͤnder und Lehrberrn hier- 
durch auf die Gefahr aufmerkſam welcher ihre Kinder 
und Pfleglinge durch das Schlittſchuhlaufen auf das 
bei Weitem nicht haltbar gefrorene Eis Ach aus ſetzen, 
und wuͤnſchen: daß die Bemühungen der Polizet» Bes 
amten der Abweiſung der unbeſonenen Jugend auch von 
Seiten des Publikums eine Untetſtuͤtzung zur Abwen⸗ 
dung von Ungluͤcksfaͤllen fin den möge. Eine weitere 
Bekanntmaq ung wegen der Plaͤtze zum Schlittſchuh⸗ 
laufen wied bei elngetretenem iſtaͤrkern Froſtwetter erfol⸗ 
gen. Btieg der aaſten Novemrer 1832. 

Koͤnlgl. Preuß. Polizei» Amt, 


+ Amt, 
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Holz» SpänesDBerfauf, - 
Zur aͤffentlichen Verſteigerung mehrerer Haufen" als 
ten Bruckenholzes und Spaͤnnen ſteht Donnerſtag den 
29. d. M. Nachmittag um 2 Uhr im Stadtbauhofe ein 
Termin an, der hierdurch zur Kenntniß der Kaufluſti⸗ 
gen gebracht wird. Brieg, ben z2ten Novbr. 1832, 
Die Stadt-Bau-Deputation. 
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Handlungs⸗Etabliſſement. k 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum * 
beehre ich mich hiermit die ergebenſte Anzeige zu kr 
machen, daß ich hierorts eine 
1 Specerey, Material, Farbe⸗Waaren⸗ 
ö und Tabaf- Handlung 

auf der Zollſtraße in No. 396 unterm beutigen tr 
Tage eröffnet habe. Durch ſtrengſle Rechtlich keit, x 

fo wir für befte Qualität aller Waaren und promp⸗ 
teſte Bedienung werde ich mich ſtets zu demuͤhen kr 
ſuchen, die Zufriedenheit meiner geehrten Abneh- k 
mer zu erwerben, und empfehle mich zu geneigtem kr 
Wohlwollen beſtens. | ur 
Brieg, im Monat November 1832. * 
Helnrich Wutke. ir 
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Bet meinem kurzen Aufenthalt biefelbft, empfehle ich 
mich einem böchzuverehrenden Publikum mit allen Ars 
ten von Brillen und korgnetten, nach Regel der Optik 
geſchliſfen und für jet es Auge paſſend und wohlihaͤtlg. 
Auch babe ich vorraͤthig geſtempeſte Alcoholometer mit 
und ohne Temperatur, Malſch⸗ Thermometer, Laugen⸗ 
prober, Bier Milche und Weinprober ꝛc. Es nimmt 
mit Vergnuͤgen jede Reparatur an, 
E. Bernhard, Optlkus. 
Meln Logis ie in den drei Kronen. 
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Aechtes Eau de Cologne 
in ganzen und halben Flaſchen zu verſchiedenen Prei⸗ 
ſen, habe ich eine neue Sendung erhalten, und em⸗ 
pfehle ſelbiges, in Kiſtchen zu 6 Faſchen billiger als 
einzeln, zu geneigter Abnahme. 
3 G. H. Kuhnrath. 


— — ä — 
: Hopfen Anzeige. 
Gut conſervirter Boͤhmiſcher Hopfen vom Jahrgang 
1829 lagert zum Verkauf bei 
Waldenburg den 29ſten October 1832. 2 
Guſtav Doͤrin g. 
1 Raucher ⸗ Bal ſ am. 
Von dem beliebten ortentaliſchen Raͤucher-Ballam 
welcher ‚einige Tropfen auf den warmen Ofen oder Blech 
gegoſſen, den angenehmſten Wohlgeruch im Zimmer 
verbreitet, ſind friſche Vorraͤthe angekommen, und in 
Flaͤſchchen zu 72 fgr. fortwährend zu haben bei N 
G. H. Kuhnrath. 
A Verkauf. 
Unterzeichnete beabſichtiget, ihre in der Stadt Löwen 
igentbuͤmlich zugeboͤr gen, zwe AR e 
ten Häufer nebſt Zubebör, ſub No. 89 u. 95 gelegen, 
aus freier Hand zu verkaufen, und ſind die näheren 
Verkaufs⸗Bedingungen bei derſelben zu erfahren. 
* verwiltwete Kaufmanu Bajor 
8 geborene Stanke, 
wohnhaft auf der Bu ggaſſe in dem Hauſe des 
ee een ee 
Tabacks⸗ Oferte. ö 
Aus der Fabrik der Herren Sonntag & Comp. in 
Magveburg babe ich 
Bahia⸗Cnaſter, das Pfund zu 8 ſgr. 
erhalten, den ich feiner Preiswüͤrbigkelt und beſondern 
Leichtigkeit, wegen ‚hiermit zu, genelgter Aunabme em⸗ 
fehle. G. H. Kuhnrath. 


. f 

Zu vermiethen. 

In dem Haufe No. 4 und 5 auf der Zollgaſſe If der 

Oberſtock, beſtebend aus 4 großen Stuben einer Koch⸗ 

ſtube zwet K ıdinere einer lichen Küche nebſt Zubehoͤr 

zu vermiethen, und am iten Dezember oder zu Weih⸗ 

nachten zu beziehen. Das Näbere bel dem Adnıtnie 

ſtrotor dieſes Hanfes, Herrn S. Ehrlich auf der rle⸗ 
Nlchsſtraß ee. 


In dem Hauſe No. 382 auf der Burggaſſe iſt der 
Oberſtock, beſtehend aus fünf heizbaren Stuben, einem 
Kabinett, einer Küche nebſt Speiſekammer, ein Entree 
und allem Zubehör, zu vermiethen, und kann bald 
oder zu Weihnachten bezogen werden. Das Nabe bei 
dem Eigent uͤme r zu erfahren. 15 


In No. 213 auf der Paulſchen Gaſſe en Gaffe ift cine obs 
nung von zwei Stuben nebſt einer Kuͤche zu verinies‘ 
then, und bald oder auf Weihnachten zu bezieben. 
Das Raͤhere iſt bei dem Eigentbümer zu erfahren. 
— — — —— — — — 


Zu vermierben 
In No. 267 am Ringe im weißen Engel iſt im Hin⸗ 
terhauſe eine Stube zu vermiethen und bald zu bezle⸗ 


ben, Das Nähere bei der Eigenthuͤmern zu ertchren. 
Witwe Dielrich. 


Am Ninge in No. 15 tr eine Stube nebil Jabehoͤr 
zu vermiethen und auf den Iten December zu beziehen. 


Zwei k eine zuſammen gebundene Schlüſſel find aefuns 
dentworden, pie ſich ber Veriierer in der Boplfahrigen 
Budorudereifabbolen kann. 


Getreide Drei den 24. Novbr. 1832. 
Hoͤchſter Preis. Niedrigſter Preis. 

Den, der Schi. irt. 8 105 8 pf. ırt — fg. 8 pf 

rt 1% -l. tt 28g. —pf⸗ 
Sage — Ett. 24 ff — pf. — kt. 20 fg. bf. 
Haafer, — — tt. 17 fg. — pf. tt 1180. o pf. 


